Zeitschrift: Kultur und Politik : Zeitschrift fur 6kologische, soziale und wirtschaftliche

Zusammenhange

Herausgeber: Bioforum Schweiz

Band: 66 (2011)

Heft: 1

Artikel: Soziale Intensivierung in der Landwirtschaft oder : von B&auerinnen und
Rapperinnen

Autor: Ramseier, Ueli

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-891311

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-891311
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

» Mdschberg-Gesprach

Soziale Intensivierung in der Landwirtschaft —
Oder: von Bauerinnen® und Rapperinnen

Was bedeutet der in der MGschberg-Erklarung postulierte soziale Zusammenbhalt fiir unseren
Alltag? Wie kdnnen sich Produzentinnen und Konsumentinnen wieder naher kommen?
Ein Bericht aus dem Workshop anldsslich des Mdschberg-Gesprachs gibt Aufschluss.

Die Gedanken sind frei,

wer kann sie erraten?

Sie fliegen vorbei

wie ndchtliche Schatten.
Kein Mensch kann sie wissen,
kein Jdger erschiessen.

Es bleibet dabei:

Die Gedanken sind frei

(Freiheitslied, Text 1780)

Ueli Ramseier, Textilingenieur
und Landwirt. Die Umsetzung der
Moschberg-Erkldrung und damit
das Uberwinden der Erdéldomi-
nierten Landwirtschaft verlangt
nach vielfdltigen, neuen und auch
unkonventionellen Ansitzen.
Nicht nur in der Landwirtschaft
selbst, sondern auch in der Neu-
gestaltung der sozialen Beziehun-
gen zwischen Bduerinnen und
Nicht-Béduerinnen.

Dies war der Ausgangspunkt un-
serer Diskussion in der zweiten
Arbeitsgruppe am Madschberg-
Gesprich. Wir nahmen in unserer
Diskussion nicht nur Bezug auf
unsere personlichen Erfahrungen,
sondern auch auf die diesbeziig-
lichen Forderungen der Mdsch-
berg-Erklarung:
* Mehr Arbeitskrifte in der Land-
wirtschaft und nicht weniger
* Neue Formen der nachbar-
schaftlichen und sozialen Zu-
sammenarbeit

Uberschaubare und personlich
gestaltbare Verhiltnisse

Diese Ausweitung des Fokus der
Biolandwirtschaft von der leben-

digen Erde zu den lebendigen so-
zialen Beziehungen ist eine zent-
rale Forderung der Mdschberg-
Erkldrung im Hinblick auf die
Uberwindung der Probleme in der
Landwirtschaft.

Fertigschluss mit
Produzentin versus
Konsumentin

Die Neugestaltung der sozialen
Beziehungen zu Nicht-Bauer-
innen und zu Nachbarinnen soll
nicht ein abstraktes Vorhaben und
keine PR-Massnahme sein, son-
dern eine greifbare Belebung
einer uralten Beziehung zwischen
Stadt und Land, zwischen denje-
nigen, die Essen auf dem Feld und
im Stall produzieren und denjeni-
gen, welche diese (gesunden)
Lebensmittel brauchen. Auf Neu-
Deutsch heisst das, die Rollenver-
teilung zwischen Produzentinnen
und Konsumentinnen muss sich
andern.

Zu lange schon wird uns weisge-
macht, dass Produzentinnen und
Konsumentinnen vollkommen ge-
gensitzliche Bediirfnisse hitten.
In der Arbeitsgruppe herrschte je-
doch die Erfahrung und Uberzeu-
gung vor, dass dies nicht so ist,
dass das Bediirfnis nach vitalen
sozialen Bezichungen und gesun-
den Lebensmitteln allen gemein
ist. Die Nahrungsmittelindustrie
spielt bei dieser Verzerrung der
«wahren» Bediirfnisse eine zent-
rale Rolle. Sie schafft Distanz, im
wahrsten und im {iibertragenen
Sinne. Die Lebensmittel werden

um die halbe Welt gekarrt und zu
Nahrungsmitteln verarbeitet, an-
gereichert mit meist kiinstlichen
Zusatzstoffen, unter Schutzfolie
abgepackt und unter Kunstlicht
angeboten. Kaum jemand begibt
sich fir sein Essen auf den
Bauernhof. Aber auch die Biue-
rin braucht sich nicht um die Kon-
sumentin zu kiimmern. Wir sind
vermeintlich frei von dieser ge-
genseitigen Abhingigkeit.

Auch wir Béduerinnen haben mit
unserem Schimpfen iiber die un-
wissenden Stidterinnen, die igno-
ranten Bankerinnen, die neidi-
schen Nachbarinnen und die
hochnisigen Beamtinnen Anteil
am Abkiihlen der Beziehung un-
tereinander und zur nicht-bauer-

lichen Bevolkerung. Diese Bilder
und Vorurteile sind in ihrer Pau-
schalitdt falsch, sie sind unter
anderem das Resultat von ab-
nehmenden, direkten Kontakten
zwischen der bduerlichen und
nicht-bduerlichen Bevolkerung.
Dabei brauchen wir uns seit jeher
gegenseitig und werden dies auch
in Zukunft tun. Anerkennen wir
also die Abhingigkeit zwischen
den Menschen — als Grundlage
zur Uberwindung der Erdélab-
hiangigkeit. Die Entfremdung, das
Nichtverstehen (wollen) muss
tiberwunden werden. Es braucht
eine Anniherung zwischen der
bauerlichen und nicht-bauerlichen
Bevélkerung, es braucht eine so-
ziale Intensivierung.
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Mehrdimensionale Bio-Landwirtschaft: Als Ergdnzung der «tradi-

tionellen» Achsen der geschlossenen Kreisldufe und der offenen

Beziehungen gibt es eine weitere Dimension: diejenige des zwischen

Leib und Seele ausgeglichenen Menschen.

! Die mannlichen Personen sind selbstverstandlich immer mit gemeint.
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Kulturpflanz

Vom Sinnbild zur
konkreten sozialen
Intensivierung

Bei der Suche nach einem Aus-
gangspunkt und Sinnbild der so-
zialen Intensivierung haben wir
uns in der Arbeitsgruppe auf un-
sere Kernkompetenz besonnen:
den Anbau der Kulturpflanze. Die
Kulturpflanze, sei dies nun Din-
kel, Mais oder Kartoffeln, bringt
unsere Lebensmittel hervor; die
Ernte ist die Frucht der Arbeit.
Die Kulturpflanze fusst in frucht-
barem Boden, sie braucht Nah-
fung und Pflege. Daraus bezieht
die Kulturpflanze ihre Kraft und
bringt Zweige, Blitter und Friichte
hervor. Bei der Bewirtschaftung
und Kultivierung sozialer Be-
Ziehlmgen braucht es ebenso einen
fruchtbaren Boden: Offenheit,
Respekt, Wissen und Verantwor-
tung sind die Grundlagen, auf

e: soziale Beziehungen kultivieren.

welchen unsere sozialen Bezieh-
ungen fussen.

Was heisst dies konkret fiir die
Intensivierung sozialer Bezieh-
ungen im biuerlichen Kontext?
Biuerinnen suchen aktiv das Ge-
sprich unter sich und mit Nicht-
Bauerinnen. Dazu stehen uns
zahlreiche Moglichkeiten offen.
Es geht aber um mehr als um PR-
Massnahmen, welche zwar als
Katalysator und Briicke sinnvoll
sein konnen. Es geht um die direk-
te, personliche Beziehung unter-
einander. Offinen wir unsere Hife,
laden wir die Menschen zu uns
ein, und heissen wir sie willkom-
men. Angebote wie Stallvisite
oder Schlafen im Stroh sind gute
Ansitze, aber noch mehr bewegen
wir, wenn wir Zeit und Arbeit tei-
len. Wir wollen uns auch kritisch
hinterfragen lassen. Kritik ist uns
Anleitung und Ansporn zugleich.

Dort wo eine direkte Begegnung
auf dem Hof nicht moglich ist,
konnen wir moderne Techniken
wie etwa Internetforen (zum Bei-
spiel www.bioforumschweiz.ch)
oder virtuelle soziale Netzwerke
nutzen. Mit bestehenden Ange-
boten (zum Beispiel www.lid.ch)
kénnen wir uns vernetzen und
uns sichtbar machen.

In der Arbeitsgruppe waren wir
uns einig, dass wir uns auch von
unseren Hofen wegbegeben miis-
sen. Wie heisst es so schon? Wenn
der Berg nicht zum Propheten
kommt, muss der Prophet zum
Berg gehen. Ein gute Moglichkeit
stellen die Bduerinnenmirkte in
der Stadt dar, doch wir miissen
uns auch auf unbekanntes Terrain
begeben. Waren wir schon einmal
an einem Rap-Konzert, an einer
House-Party? Lassen wir uns auf
Neues ein, kultivieren wir Be-
ziehungen, wo immer dies mog-
lich ist. Gemeinsam arbeiten wir
so nicht nur an der Gesundung der
Bezichungen zwischen Stadt und
Land, sondern intensivieren auch
die Be-
zichungen zwischen Béuerinnen.
Wir schaffen damit die Grund-
lage, um uns aus der Erddlab-

nachbarschaftlichen

hingigkeit heraus wieder in die
gegenseitige Abhangigkeit zwi-
schen Menschen zu begeben. Die
Friichte der sozialen Intensivie-
rung sind vielféltig, zukunftswei-
send und real.

Und ja, wir haben auch gesungen
auf dem Moschberg, uns wohlbe-
kannte, alte Lieder. Vielleicht soll-
ten wir uns das nachste Mal auch
hier auf unbekanntes Terrain be-
geben — zum Beispiel mit einem
Rap von Greis, dem Berner Musi-
ker und Wort-Akrobaten.

das isch no niit es wird krasser
warde I/ es si au biirgerrdcht uf dr
strass erkampft worde I/ (...)

mit dr zyt si giieter unglichmdssi-
ger verteilt worde |/ i verschidne
verbdnd neoliberali vertrdter vo
Iéinder || vom norde volléinde scho
wider e plan // (...)

si wei deregulierig vo de mdrkt //
das sig fair und guet fuer
d’konkurrenz // doch die herre
lueget uf d’bilanz |/ rede vo zahle
und fakte ob’s itz new york oder
moskau war I/ 95% vo de mdrkt si
dominiert vo irne grosskonzdrn //
()

immer weniger arbeit niimme
chanceglychheit /| gueti dienst-
leistige ds privileg vo de ryche |/
klasseniteilig no meh hass u nid
wei sogar mit gsundheit /| und
wasserversorgig 100%ig a dr
masse verdiene /| g.a.t.s. uferleit
ab 2005 und es geit um privatisie-
rigll (...)

das isch no niit es wird krasser
wdrde |/ es si au biirgerrdcht uf dr
strass erkdampft worde.

(Liedtext des Rappers Greis aus
dem Album «Global») °

Bloutten ist Vertrauenssache

Alb. Lehmann

Grosste Erfahrung in der
Herstellung von Biofutter

Bl®BioFuTTER

Tel. 056 201 40 20 / info@biomuehle.ch

Kultur und Politik 111 > 11



	Soziale Intensivierung in der Landwirtschaft oder : von Bäuerinnen und Rapperinnen

